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Anthony de Mello 
 
Weiheitsgeschichten aus seinem Buch „Warum der Vogel singt“  
 
 
Ändere ich nicht? 
 
Jahrelang war ich neurotisch. Ich war ängstlich und depressiv und selbstsüchtig. Und jeder 
sagte mir immer wieder, ich solle mich ändern. Und jeder sagte mir immer wieder, wie 
neurotisch ich sei. 
 
Und sie waren mir zuwider, und ich pflichtete ihnen doch bei, und ich wollte mich ändern, 
aber ich brachte es nicht fertig, so sehr ich mich auch bemühte. 
 
Was mich am meisten schmerzte, war, dass mein bester Freund mir auch immer wieder 
sagte, wie neurotisch ich sei. Auch er wiederholte immer wieder, ich sollte mich ändern. 
 
Und auch ihm pflichtete ich bei, aber zuwider wurde er mir nicht, das brachte ich nicht fertig. 
Ich fühlte mich so machtlos und gefangen. 
 
Dann sagte er mir eines Tages: „Ändere dich nicht. Bleib, wie du bist. Es ist wirklich nicht 
wichtig, ob du dich änderst oder nicht. Ich liebe dich so, wie du bist. So ist es nun einmal.“ 
 
Diese  Worte klangen wie Musik in meinen Ohren: „Ändere dich nicht, ändere dich nicht .... 
ich liebe dich.“ 
 
Und ich entspannte mich, und ich wurde lebendig, und Wunder über Wunder, ich änderte 
mich! 
Jetzt weiß ich,  dass ich mich nicht wirklich ändern konnte, bis ich jemanden fand, der mich 
liebte, ob ich mich nun änderte oder nicht. 
 
Liebst du mich auf diese Weise, Gott? 
 
 
Das „Ich“ weglassen 
 
Schüler: „Ich bin gekommen, euch meine Dienste anzubieten.“ 
Meister: „Wenn du das ‚ich’ wegließest, ergäbe sich das Dienen von selbst.“ 
 
Man kann seinen gesamten Besitz weggeben, um die Armen zu speisen, man kann seinen 
Leib verbrennen, und doch keine Liebe haben. 
Behalte deinen Besitz, und gib das „ich“ auf. Den Leibe verbrenne nicht, verbrenne das Ego. 
Dann wirst du lieben können. 
 
 
Sehr gut, sehr gut 
 
In einem Fischerdorf bekam ein Mädchen ein uneheliches Kind, und nach vielen Schlägen 
gab sie endlich den Namen des Kindesvaters preis: der Zen-Meister, der den ganzen Tag im 
Tempel außerhalb des  Dorfes meditierte. 
 
Die Eltern des Mädchens, begleitet von vielen Dorfbewohnern, begaben sich zu dem 
Tempel, unterbrachen rücksichtslos des Meisters Meditation, beschimpften ihn wegen seiner 
Heuchelei und erklärten, da er der Vater des Kindes war, sollte er nun auch die Last der 
Erziehung tragen. Der Meister antwortete nur: „Sehr gut, sehr gut.“ 
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Als die Menge abgezogen war, hob er das Baby vom Boden auf und vereinbarte mit einer 
Frau aus dem Dorf, das Kind auf seine Kosten zu nähren und zu kleiden. 
 
Der Ruf des Meisters war ruiniert. Niemand kam mehr zu ihm, um sich unterweisen zu 
lassen. 
 
Als schließlich ein ganzes Jahr vergangen war, konnte es das Mädchen, die das Kind 
geboren hatte, nicht mehrlänger aushalten und bekannte, dass sie gelogen hatte. Der Vater 
des Kindes war der Nachbarjunge. 
 
Die Eltern und Dorfbewohner waren sehr zerknirscht. Sie warfen sich dem Meister zu Füßen, 
um seine Vergebung zu erhalten, und baten, ihnen das Kind zurückzugeben. Und er sagte 
nichts weiter als: „Sehr gut, sehr gut.“ 
 
Der erweckte Mensch! 
Seinen Ruf verlieren? Kein großer Unterschied zu dem Verlust jenes Vertrages,  den man 
gerade im Traum unterzeichnen wollte. 
 
 
Eine Puppe aus Salz 
 
Eine Puppe aus Salz reiste Tausende von Meilen über Land, bis sie schließlich ans Meer 
kam. 
 
Sie war fasziniert von dieser seltsamen, sich bewegenden Wassermasse, die ganz anders 
war als alles, was sie bisher gesehen hatte. 
 
„Wer bist du?“ fragte die Salzpuppe das Meer. 
Lächelnd erwiderte dieses: „Komm herein und sieh selbst.“ 
 
Also watete die Puppe in die See. Je weiter sie hineinging, desto mehr löste sie sich auf, bis 
nur noch sehr wenig von ihr übrig war. Ehe der letzt Rest verging,  rief die Puppe 
verwundert: „Nun weiß ich, wer ich bin!“ 
 
 
Die Formel 
 
Der Mystiker war aus der Wüste zurückgekehrt. 
Begierig fragten sie ihn: „Sag uns, wie ist Gott?“ 
 
Aber wie könnte er je in Worte kleiden, was er in den Tiefen seines Herzens erfahren hatte? 
Kann man Wahrheit in Worte fassen? 
 
Schließlich gab er Ihnen eine Formel – ungenau und unzulänglich – in der Hoffnung, einige 
dadurch zu veranlassen, selbst zu suchen, was er erfahren hatte. 
 
Sie klammerten sich an die Formel. Sie machten einen heiligen Text daraus.  Sie drängten 
es jedem als heiligen Glauben auf. Sie gaben sich große Mühe,  ihn in fremden Landen zu 
verbreiten. Und einige opferten sogar ihr Leben dafür. 
 
Und der Mystiker war traurig. Vielleicht hätte er besser geschwiegen. 
 
 
 
 


